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ÜBUNG 2 - STRUKTUR

Abbildung:
Frau in Sonntagstracht, Österte-Tracht 
Schaumburger Land, Fotografie aus dem 
Buch Trachten, Gregor Hohenberg, Annett 
Hohenberg, Tillmann Prüfer
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ÜBUNG 2 - STRUKTUR
Ebenen

STADT
Der Begriff  Struktur dient zur Beschreibung unterschied-
licher Ordnungen. Um die Stadt in ihrer Komplexität zu 
erfassen, ist es sinnvoll, ihre vielfältigen Ordnungsprin-
zipien einzeln zu analysieren. So kann zwischen Bevöl-
kerungs-, Bebauungs-, Grünraum- und Infrastruktur dif-
ferenziert werden. 

Die Stadtstruktur gründet auf  den Ordnungsprinzipien 
des Freiraums und der Bebauungstypen. Die morpho-
logische Betrachtung von Stadtstrukturen macht un-
terschiedliche Gebäudeformen und -typen, ihre Entste-
hungs- und Entwicklungsbedingungen sowie ihre räum-
lichen Eigenheiten ersichtlich. Dadurch sind Strukturen 
verschiedener Zeitperioden im Stadtgrundriss ablesbar. 
Sie lassen sich beispielsweise anhand der Dichte ver-
gleichen.

Die Bebauungsstruktur ist das räumliche Gefüge von Ein-
zelbauten und Gebäudegruppen innerhalb des Stadtkör-
pers. Unterschiedliche Epochen und Bauaufgaben ru-
fen verschiedene Bebauungsmuster hervor. So wird zwi-
schen offener und geschlossener Bebauung unterschie-
den: Während unter ersterer Einzelobjekte oder Solitäre 
zu verstehen sind, benennt letztere Zeilen- und Block-
randbebauungen sowie gewachsene Altstädte.
 
Trotz der unterschiedlichen Charakteristika der Bebau-
ungsmuster ist für die Stadt das Verhältnis von Frei-
raum zu bebautem Raum von grosser Relevanz. Sehr 
offene und fliessende Freiräume sowie eine geringe Be-
bauungsdichte haben den „Verlust“ der Stadt zur Fol-
ge. Ein Stadtentwurf  widerspiegelt daher auch eine Fi-
gur-Grund-Diskussion. Zur Erfassung der Ganzheit muss 
neben der Figurform der Gebäude in gleichem Masse 
der Grundform der städtischen Freiräume Beachtung 
geschenkt werden.

Abbildung:
Luftaufnahme, Les Halles, Paris (links),
Andrea Palladio, Villa Rotonda, 
Vicenza, 1570 (rechts)

HAUS
Als Gebäudestruktur wird das räumliche und statische 
Ordnungsprinzip bezeichnet. Darunter sind auch alle Ge-
bäudeteile zu verstehen, die zu seiner Sicherheit beitra-
gen, also dem Tragen, der Erschliessung oder Flucht aus 
demselben dienen.

Die Struktur ist der langlebigste Teil des Gebäudes. Wäh-
rend die Nutzungen immer schnelleren Änderungen un-
terworfen sind und selbst die Fassaden mittelfristig sa-
niert oder ersetzt werden, kann die Gebäudestruktur bei 
entsprechender Konzeption sehr lange einen hohen Ge-
brauchswert bieten. Es ist daher im Sinne der Nachhal-
tigkeit wichtig, nicht nur eine möglichst flexible Struktur 
zu wählen, sondern auch die Erschliessung in ein ausge-
wogenes Verhältnis zum Baukörper und in einen schlüs-
sigen Bezug zum Ort zu setzen. 

Das Tragsystem in Übereinstimmung mit der räumlichen 
Disposition zu wählen, ist entscheidend für eine wider-
spruchslose Gliederung und Anordnung der die Struktur 
bestimmenden Elemente wie Erschliessung und tragende 
Bauteile. Eine Grunddisposition in einem Raster oder mit 
regelmässigen Modulen kann dabei hilfreich sein. Bei der 
Festlegung der Struktur ist die Dimensionierung der tra-
genden und der Technik führenden Elemente sowie ihrer 
Abstände wichtig, die über mögliche Grössen und Pro-
portionen der Räume entscheiden.

Die wichtigste Anforderung an die Gebäudestruktur be-
steht in der Angemessenheit des materiellen Aufwands 
hinsichtlich der Qualität des geschaffenen Raums. Die-
se definiert den Gebrauchswert und damit die Langle-
bigkeit des Gebäudes.
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ÜBUNG 2 - STRUKTUR
Begriffe

STRUKTUR
Der Begriff  der Struktur findet seinen Ursprung im Latei-
nischen und wird von den Ausdrücken „structura“ oder 
„struere“ abgleitet. „Stuctura“ benennt Anordnung und 
Bau, während „struere“ für schichten, neben- oder über-
einander legen, zusammenfügen, aufbauen und errich-
ten steht. Die Struktur bezeichnet das Miteinanderwir-
ken der Einzelteile zu einer Einheit und den Aufbau der 
Bestandteile zu einer Gesamtheit. Folglich beschreibt die 
Struktur die innere Gliederung eines Körpers oder Ge-
genstands 

INFRASTRUKTUR
Der aus der Militärwissenschaft stammende Begriff  In-
frastruktur wird im ursprünglichen Sinne für der Armee 
dienende Anlagen verwendet, zum Beispiel Kasernen, 
Flughäfen und Brücken. In der Architektur werden un-
ter Infrastruktur die Einrichtungen des Verkehrs- und 
Kommunikationswesens, der Energie- und Wasserver-
sorgung sowie der Entsorgung von Abfallstoffen zusam-
mengefasst.

ERSCHLIESSUNG
Die Erschliessung beinhaltet das so genannte Zugäng-
lichmachen von Güter- und Verkehrsverbindungen. Sie ist 
eine wichtige und notwendige Bedingung zur Vernetzung 
eines Grundstücks, einer Siedlung oder eines Landes mit 
dem näheren und weiteren Umfeld. Der Begriff  umfasst 
einerseits die Gebäude- und Grundstückserschliessung, 
andererseits die Erschliessung einer Stadt oder eines 
Landes. Die Erschliessung einer Stadt oder eines Lan-
des umfasst das öffentliche Bahn- und Strassennetz so-
wie die der Allgemeinheit gehörenden Ver- und Entsor-
gungsanlagen, während eine Grundstückserschliessung 
die Gesamtheit der Massnahmen bezeichnet, welche ge-
mäss Gesetz erfüllt sein müssen, damit ein Grundstück 
zur Bebauung freigegeben werden kann und als bebau-
bar gilt. Zur Grundstückserschliessung zählen Strassen- 
und Kanalisationsanschluss sowie die Versorgung mit 
Wasser und Energie. Die Gebäudeerschliessung hinge-
gen benennt die hausinternen horizontalen und verti-
kalen Verkehrswege wie Gänge, Treppen und Aufzüge.

DICHTE
Die Dichte ist das Verhältnis der Anzahl Lebewesen 
oder Erscheinungen pro festgesetztes Flächenmass, 
beispielsweise bei der Bestimmung der Arten-, Bevöl-
kerungs- oder Siedlungsdichte. Die Bauvorschrift legt 
mit der Ausnützungsziffer die höchste zulässige Bebau-
ungsdichte eines Grundstücks fest, welche je nach Bau-
zone unterschiedlich ausfallen kann. Die Ausnützungs-
ziffer ist das Verhältnis von Bruttogeschossfläche zu 
Grundstücksfläche.

CHARAKTER
Charakter bedeutet im Griechischen das Eingeprägte. Er 
beschreibt die Gesamtheit der geistigen und seelischen 
Eigenschaften eines Menschen und dessen Wesensart. 
Weiter schildert der Charakter die Summe der ausge-
prägten, unverwechselbaren Merkmale einer Sache.

AUSSENRAUM
Die Differenzierung des Aussenraums in öffentlich und 
privat bezeichnet das Besitzverhältnis und nicht die Zu-
gänglichkeit. Weiter gliedert sich der Aussenraum in 
Grünraum, Plätze, Höfe, Strassen, Gassen und Wege. 
Der Grünraum wiederum gliedert sich in Gärten, Wald, 
Erholungs-, Freihalte-, und Landwirtschaftszonen.

TRAGSTRUKTUR
In der Statik bezeichnet das Tragwerk die Gesamtheit al-
ler Bauteile und des Baugrunds, welche für das Gleichge-
wicht und die Formerhaltung eines Bauwerks notwendig 
ist, während unter dem Tragsystem und der Tragstruk-
tur die Anordnung der tragenden Teile und ihres Zusam-
menwirkens verstanden wird.

BRANDSCHUTZRICHTLINIE
Die Brandschutzrichtlinie wird von der Vereinigung Kan-
tonaler Feuerversicherungen VKF herausgegeben. Sie 
regelt die Anforderungen, welche ein Gebäude betreffend 
Flucht- und Rettungswegen einhalten muss. 

ÖFFENTLICHER RAUM
Im Alltag werden unter dem Öffentlichen alle der Gesell-
schaft zugänglichen Bereiche angesehen. Das Öffent-
liche ist gleichbedeutend mit den Ausdrücken „das die 
Allgemeinheit Betreffende“ und „das die Gesamtheit der 
beteiligten Personen Vertretende“. Das Private bildet 
den Gegensatz zum Öffentlichen. Das Private bezeich-
net das der eigenen Persönlichkeit, dem Menschen als 
Einzelwesen oder einem kleinen, sich nahe stehenden 
Personenkreis Zustehende. Dementsprechend umfasst 
der öffentliche Raum jene Gebiete, Bezirke und Zonen, 
welche der Allgemeinheit frei zugänglich sind.

TOPOGRAFIE
Die Topografie ist in der Geografie der Begriff  für die Er-
fassung und Wiedergabe des Geländes mit seinen For-
men und Gewässern sowie den sich im Gelände befind-
lichen Bauten und Wegen. Sie stellt die Gesamtheit al-
ler Erscheinungen des Geländes dar. Durch gezielte Be-
zugnahme auf  besondere landschaftliche Gegebenheiten 
kann die Architektur den Dialog mit der Topografie su-
chen. Sie kann sich aber auch bewusst von ihr abwen-
den, um einen Gegenpol zu dieser zu bilden.
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ÜBUNG 2 - STRUKTUR
Bauplätze

Mittelalter
Mst   1:10‘000
Gruppen:  Gabriela und Stefan

Parzellenfläche 2‘050m2

Geschossfläche best. 11‘660 m2

Dichte best.  5.69

Erweiterung um ca. 1‘000 m2 ergibt:

Geschossfläche neu 12‘500 m2

Dichte neu  6.10

Gründerzeit:
Mst   1:10‘000
Gruppen: Pascal und Michèle

Parzellenfläche 6‘728 m2

Geschossfläche best. 11‘525 m2

Dichte best.   1.71 

Erweiterung um ca. 3‘000 m2 ergibt:

Geschossfläche neu  14‘500 m2

Dichte neu    2.16

Moderne:
Mst   1:10‘000
Gruppen: Franziska und Mathias

Parzellenfläche 3‘354 m2

Geschossfläche best. 4‘428 m2

Dichte best.  1.32

Erweiterung um ca. 5‘000 m2 ergibt:

Geschossfläche neu 9‘500 m2

Dichte neu  2.83
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ÜBUNG 2 - STRUKTUR
Analysen Ebene Stadt

AUFGABE
Thema der Aufgabe ist die Struktur des Quartiers, Bau-
platzes und des Bestandes zu untersuchen. Es soll auf-
gezeigt werden, welchen strukturellen Regeln diese un-
terliegen und unterschiedliche strukturelle Themen sol-
len herausgearbeitet werden.
Dabei ist es wichtig, die Struktur des Ortes zu analysie-
ren, zu verstehen, mit der persönlichen Wahrnehmung 
zu überlagern und eine Form der Darstellung zu finden.
Die Analyse des Bestandes bildet die Basis für die Auf-
gabe Ebene Haus.

ANFORDERUNGEN
Gruppenübung pro Bauplatz

1. Strukturanalyse
Als Grundlage für die Darstellung der untersuchten The-
men als Beamerpräsentation sollen geeignete Planaus-
schnitte im Masstab 1:5000 und 1:1000 vorbereitet 
werden.

Strukturanalyse des Quartiers / Bauplatzes mit Aussa-
gen zu einer geeigneten Auswahl folgender Themen:
- Historische Entwicklung
- Topografische Struktur
- Bebauungsstruktur
- Verkehrsstruktur ÖV / Individualverkehr
- Nutzungsverteilung
- öffentliche und private Aussenräume
- öffentliche und private Grünflächen

2. Gebäudeanalyse
Die Bestandsgebäude sind gemäss den vorliegenden 
digitalen Bestandsplänen zu analysieren, mit folgenden 
Aussagen zu vervollständigen und am Beamer zu prä-
sentieren:

- Allgemeine Angaben
     Architekt, Entstehungsjahr, geschichtlicher Kontext
     Bauherr und Programm
     architektonische Haltung / Typus
- Konzept Tragstruktur
     statisches System / strukturelle Regeln
     verwendete Tragelemente
     Spannrichtungen / -weiten
- Baukonstruktion / Material / Technik
     konstruktive Umsetzung der Tragstruktur
     verwendete Materialien der wichtigsten Bauteile
- Konzept Erschliessung
     Eingangssituationen
     Beziehung Erdgeschoss zu Aussenraum
     Horizontal- und Vertikalerschliessung
- Konzept Entfluchtung
     Länge der Fluchtwege
     Anzahl / Lage der Fluchtkorridoren
     Anzahl / Lage der Fluchttreppen
     Anzahl / Lage der Notausgänge

GRUNDLAGEN
- Handwerkhefte
- Bestandspläne, Plangrundlagen (Studentenserver)
- Katasterpläne
- Erkenntnisse Stadtspaziergang
- Erkenntnisse von der Übung 1 Ort

ZIEL
Erst durch die genaue Analyse kann ein Ort verstanden 
werden. Je mehr Wissen vorhanden ist, desto begründ-
barer werden die gefällten Entscheidungen. 
Diese sind nicht länger beliebig oder rein subjektiv (und 
damit angreifbar), sondern sie basieren auf  einer fun-
dierten Analyse und sind somit nachvollziehbar.

Abbildung:
Aldo Rossi, Florenz, Typologieplan des 
Quartiers C. Croce 



6 ETH Zürich   Departement Architektur Entwurf  III und IV  HS 2017 / FS 2018  Übung 2
Prof. Dietmar Eberle   Michèle Bär  Raphael Haefeli  Franziska Hauser  Pascal Hofmann  Stefan Roggo  Mathias Stritt  Gabriela Traxel
 

ÜBUNG 2 - STRUKTUR
Entwurf  Ebene Haus

AUFGABE
Die statische Struktur als primäres raumbildendes Sys-
tem steht im Zentrum dieser Übung. Ausgangspunkt ist 
die Struktur der Bestandsgebäude und das Verständnis 
ihrer Regeln. Als Grundlage werden hierfür die Bestands-
gebäude hinsichtlich ihrer Struktur untersucht. Aufgabe 
ist der Entwurf  einer Erweiterung und Strukturoptimie-
rung der Bestandsgebäude mit dem Ziel, die Struktur der 
Bestandsgebäude zu klären und die räumlichen Quali-
täten aufzuwerten. Hierzu sollen die Erweiterungsstrate-
gien der Übung 1 überprüft und ausgearbeitet werden.

ANFORDERUNGEN
Übung in Zweiergruppen

Der Eingriff  besteht aus einer Erweiterung des Trag-
werkes des/der Bestandsgebäude/s um 1‘000m2 bis 
5‘000m2 und der Definition eines Erschliessungssy-
stems, welches es ermöglicht folgende Räume zu or-
ganisieren: 

Mittelalter (Erweiterung um 1‘000m2)
ein stützenfreier Raum à 400m2 dreigeschossig
ein stützenfreier Raum à 200m2 zweigeschossig

Gründerzeit (Erweiterung um 3‘000m2)
ein stützenfreier Raum à 400m2 dreigeschossig
zwei stützenfreie Räume à 200m2 zweigeschossig

Moderne (Erweiterung um 5‘000m2)
zwei stützenfreie Räume à 400m2 dreigeschossig
zwei stützenfreie Räume à 200m2 zweigeschossig

Die restlichen Flächen der Erweiterung sind mit einge-
schossigen Räumen à ca. 2.70 x 5.40m zu organisieren.

Abbildungen:
Mies van der Rohe, Lake Shore Drive 
Apartments, Aufnahme der Bauarbeiten 
1948-51

1 Plan A0 Querformat
- Grundriss Erdgeschoss im Situationsplan 1:500
- Grundriss Regelgeschoss 1:200 / 1:250
- Schnitt oder Schnittperspektive 1:200 / 1:250
- Grundrisse 1:500
- 3 Modellfotos
- Erläuterungstext

Die Planabgabe erfolgt im Mittelalter im Masstab 
1:200, in der Gründerzeit und Moderne im Masstab 
1:250. In den Schnitten soll mindestens ein Unterge-
schoss dargestellt werden.

2 Modelle
Einsatzmodell 1:500
Strukturmodell 1:75

Das Strukturmodell soll die konstruktive Struktur erkenn-
bar machen. Das Modell soll geschossweise aufgebaut 
sein und mindestens ein Untergeschoss muss mitgebaut 
werden. Die Decken- und Wandstärken sind massstabs-
gerecht zu bauen:

- Deckenstärke 40cm 
- Aussenwandstärke 60cm
- Innenwandstärke 25cm

Die Pläne müssen zusätzlich auf  dem Studentenserver 
im Abgabeordner als pdf  abgelegt werden.
Name der Datei: Semester_Uebung_Namen_Assistent
z.B. 17HS_UE2_Kunz_Mueller_FH

GRUNDLAGEN
- Handwerkhefte
- Bestandspläne
- Situationsplan 1:500
- Brandschutzvorschriften VKF
- Erkenntnisse Analyse und Strukturmodell 
- Erkenntnisse Stadtspaziergang
- Erkenntnisse Übung 1 Ort

ZIEL
Es geht darum zu verstehen, dass ein Gebäude eine 
strukturelle Ordnung braucht. Statische und räumliche 
Struktur, Erschliessung, Übergänge von Innen nach Aus-
sen stehen in gegenseitigem Einklang. In den Schnitten 
und Grundrissen (klassische Darstellungsarten) muss 
die gewählte Ordnung zu erkennen sein, im Modell wer-
den die räumlichen Qualitäten, Probleme und Lösungen 
sichtbar (beachte die Schwerkraft!). Die Herausforde-
rung liegt darin, die bestehende Struktur – inklusive Er-
schliessung, Eingänge und Materialwahl – den heutigen 
Bedürfnissen und Anforderungen anzupassen.
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ÜBUNG 2 - STRUKTUR 
Organisation

TERMINE 

Mi 04.10.17 10.00h - 10h30
15.30h - 17.00h

Ü2 Einführung (Struktur)
2. Stadtspaziergang

Di 10.10.17 10.00h - 11.30h Ü2 Input Struktur - Vortrag Christian Inderbitzin,
Edelaar Mosayebi Inderbitzin Architekten

Mo 16.10.17 bis 18.00h Ü2 Abgabe

Di 17.10.17 10.00h - 18.00h Ü2 Kritik mit Prof. D. Eberle

Mi 18.10.17 10.00h - 10h30 Ü3 Einführung (Hülle)

LAYOUTVORGABE ENTWURF

STRUKTURMODELL 1:75

BILD 1  

12HS I ÜBUNG 2 I BAUPLATZ I NAME STUDENT 1 I NAME STUDENT 1 I PROFESSUR DIETMAR EBERLE I NAME ASSISTENT

BILD 2 BILD 3

PROJEKTNAME

Onvercen ihillegit. Dum inculvirmium morenatorat aperobs enatienihi, ussensulia pratiessolus consimore iaequemum quit pu-
blici potisquitu inatilnem forte furo, note, que maionloc tabesim pectordit. C. Maribus, stri popublicaet; eo nit.
Go poerter ferecum haberum serit, per uteri pro ad Catum ne in horei iam, es civentus hacis.
Iliurei patursus inte facerei in se nostiu mus vignatus, Ti. Mae ninterei esigite batrit volus. Nihil teatie testra enis actorac fuit. 
Quon invero, supio, quam tem publicterion ingula aribus ret videpseniu iam des ertudam peripimper auderem tem huius 
senati inero etis publis es audactuam ne consum ciem, sicereo rescem nos, quam in dienatus caelus potebut gratum ca; in 
Ita, ingules opte tabulib uncerrio vid cresent quiderbi terdic tantis, C. Tus, nos es interunum publiussimor us in rei int, fuideat 
res sere pericae cerferem es, quam sa vat co et publis con vidionsicae tum, quam in dis An hora maximus opublius etiortem 
nosteriae, peconsultum remum mum atquam, novirimus ad pon dum iam pl. Fules, urobsed Catrid inatientiem nius. Maesse 
audem ia inatiquo ides conequa non ad re auciem, que me intem ta me adduc milique rfectus erfer prors comaionsus inatquit, 
quast iurniaed nostam abuntilicia L.

An in suppl. Ci faut vir ac intrevis de porum mus? Senatus, cone fui simus omnis cereo te facentem popublis, nerficulicae pu-
blicae, sendemum in Itat nem milicavo, condam hosta aperceps, nos, Catodiis iusceru rbiterude culut acchus hora, senteraet; 
nos adhum atusquit intiam machuidena, consul voltum intideps, consimor qua det viribus. Ahabusupiora L. At verdiena, culerfi 
conestudea pri, nostis. Liussen ductor pra ne mentem iam o escerri tienatimum remedo, nuliae, esces con dum, nox mius co-
endeme pononvocus, es consuas tratus fur proris in aucondii in audetil iusquo il unumursu et quamquis bondam eorem tatum 
nonlosum et L. Axime eorum hos sili conequam publius iam. Veremus, Catuame nihillatur. Martilistis? Lermis hos, nonsultum 
intium conimis consuli ta opulvividii itra a crenit, octuscit. Anum iu sentem sulocci bulerbe facerdiem perfex non vere nuntrem 
es, nu culem omnemuspios vivas sentiam aut intraes mod nocchus res cut intrese nos etiaes, condum mo elicae cur audem 
sedemo es convocu pimilis at fue consules senat L. Tum nic rem es ego conum vit.
Runtell arterfex suntell arbit, noven Ita rei peride et vis Castori tere mortiam interei intemo untemnem horberd iertem rem nu 
vit pra nequost? 

Opiessolicii forum rentrum tabuliu manum la vastus intient, nos essit, sintebatanum sum moltus. Mae dicae in side quam.
Ximmod imus peri tam. Vala auc re, Ti. Publi ium, C. Grartus condit; Cat perfirtes perid senatua nihic re porbis; hostrus, sena-
tiam o esci ilincla num nostuid inprorbis.
Odicasdam sentio, nost ditis. Gratusque at forum, cae vivistiliam ia num con intiliu es Mae conum, nos halaribus orununum 
iam consi feciam iam in dem tratimo et vitiam potebatea res etis fuitiferit; Cat are aur. Alis; igitala culiis. Etro C. Simente con 
tem inc tanunicatque temusat iostra, que temo inc mero ilinverte pulem teri pultili bununterum inir ac red iam hucons publint 
essolum inpra nin serem. Perfex manditiem. Sp. Sata consulerbitu quam.
Bontici bullem illescr icatis, quamquem omnius, cas crebem, non perem ium utemuntilne pecupio, conis, contie et occiam 
sa nostre quodio conem orum acis, supplic atabem est inatia sim vis, con porudes hostratia maximis. Fultiln emquam obsed 

SITUATIONSPLAN 1:500 Regelgeschoss 1:250 Schnitt 1:250

Grundriss 1:500 Grundriss 1:500 Grundriss 1:500 Grundriss 1-500

Format:
A0 Querformat 

Beschriftung:
Infozeile mit Namen: 18 Pt
Text und sonstige Beschrif-
tung: 14 Pt

Links unten Blattbeschriftung:
Semester, Übung, Bauplatz, 
Name Studenten, Professur, 
Name Assistent

EINSATZMODELL 1:500


